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Die christliche und die moderne Weltanschauung.

ll. G e i st i g e S Gebiet.
Wir verfolgen den Unterschied der christlichen und der

modernen Weltanschauung weiter und begeben uns von dein

sittlichen ans das geistige Gebiet.

Die menschliche Vernunft ist die Quelle der Wahrheit;
alle Erkenntniß ist das selbst eigene Erzeugnis; des menschliche»

Geistes. Der Geist des Menschen ist souverän in seinem

Gebiete, Niemanden Unterthan. So die moderne Weltan-
schaunng.

Dagegen spricht das Christenthum und die Erfahrung,
daß die Vernunft des Menschen vielen Irrungen ausgesetzt ist

Hnd daß namentlich in den höhern Fragen über unsern Ur-
sprung und unser Ziel die Vernunft einer höhern Belehrung
durch Gott bedürfe. Ganz besonders wird gelehrt, daß die

Sünde nicht nur unsere Willenskraft geschwächt und corrnm-
pirt habe, sondern daß sie auch unsere Vernunft verfinstere.

Die menschliche Vernunft ist wie die Quelle, so die

Norm der Wahrheit. An der Vernunft muß die Wahrheit
einer Erkenntniß gemessen werden. Wahr ist, was mit der

Vernunft übereinstimmt; falsch, was ihr widerspricht. So die

moderne Weltanschauung.

Dagegen sagt das Christenthum: So wie nur der gött-
liche Geist die Quelle der Wahrheit ist, so ist er auch die

Norm der Wahrheit. Gut und wahr ist, was mit dem gött-
lichen Geist harmonirt; bös und falsch, was ihm widerspricht.
Dagegen kann die sündhafte und irrende menschliche Vernunft
unmöglich die Quelle und Norm der Wahrheit sein. Das

gilt nicht nur von der individuellen Vernunft, sondern auch

von der allgemeinen Menschenvernnnft, wie sie in der Cultur
und der Civilisation der Menschheit sich kundgibt. Die Ge-

schichte beweist, daß gerade die Cultur und Civilisation, wenn
sie sich von Gott ablöst, zur Barbarei führt.

Die moderne Weltanschauung lehrt: Das Böse und das

Uebel unter den Menschen hat seine Wurzel im Irrthum.
Wissen und Belehrung ist das einzige Heilmittel auch des sttt-

lichen Fortschrittes und die einzige Bedingung der menschlichen

Glückseligkeit.

Das ist einfach nicht wahr. Wissen und Wollen, Er-
kenntniß und Tugend, Bildung des Verstandes und der Adel
Ks Herzens halten nicht immer gleichen Schritt. Das Wissen
ist nicht das Universalmittel für alle Schäden der Gesell-

schaft. Im Wisse» allein liegt nicht das Heil allein. Es gibt
eine Aufklärung des Beistandes, welche den Menschen selbst-

süchtiger und herzloser macht, eine Cultur, welche den Frieden
und die Ruhe der Gesellschaft vergiftet und eine Wissenschaft,
die den Menschen befähigt, Mittel zu entdecken für Besriedi-

gnng der Leidenschaft.

Durch die Schule muß die Jugend zur reinen Mensch-
lichkeit erzogen werden. Die Schule bildet den Christen zum
Menschen. Die Schule steht ans eigenen Füßen, ist eine

selbstsländige Größe, gleichberechtigt mit und nebe» den drei

andern großen Grnndordnnngcn des Lebens, Familie, Staat
und Kirche.

Dagegen bemerken wir: Die Schule ist keine selbstständige

Größe, sondern sie ist die Gehülfin jener drei große» Ord-
nnngen, zum Dienste derselben bestimmt und ihnen verant-
wortlich. Die Schule von dem elterlichen Hanse und von der

Kirche ablösen und sie unabhängig nnd selbstständig derselben

gegenüber, ja gar über sie stellen, heißt die Schule von ihrem
eigentlichen Lebensgrunde trennen und ihr nur die Ausgabe der

Verstandesbildnng, nicht aber diejenige der Herzensbildung und
der Erziehung anweisen.

So treten die christliche und die moderne Wel.anschaunng
aus- »no gegeneinander.

Das „St. Galler Tagblatt" nennt die protestantische

Weltanschauung die freisinnige Weltanschauung. So
wäre denn die ch r i st l i ch e Weltanschauung die unsreisinnige,
die finstere!

Die Stellung des Kantons Genf gegenüber dem

Bischof von Lausanne-Genf.

Der Staatsrath von Genf veröffentlicht den Briefwechsel,
welcher zwischen Bischof Joseph Deruaz von. Lausanne-Genf
nnd ihm stattfand. Die beiden Schriftstücke scheinen auf eine

friedlichere Gestaltung der kirchenpolitischen Lage in Genf hin-
zudeuten und haben daher allgemeine Bedeutung. Sie lauten:

An den Herrn Präsidenten und die HH. Mitglieder des

Staatsrathes der Republik und des Kantons Genf.

Freiburg, 6. Mai 1891.
Herr Präsident, meine Herren!

Ich habe die Ehre, Ihnen mitzutheilen, daß Se. Heilig-
keit, Papst Leo Xlll., durch Breve vom 14. März 1891 mich
an die spitze der Diöcese von Lausanne und Genf berufen
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hat i» Ersetzung Sr. Ein, des Kardinals Mermillod, der zu

höhern Fnnktionen berufen wurde.

Dies zu Ihrer Kenntniß bringend, bewegt mich der

Wunsch, der obersten administrativen Behörde meines Heimath-
kautons die Gefühle meiner Hochachtung auszudrücken.

Meine Mitbürger und zahlreichen Bekannten meiner Hei-

math fühlen sich durch meine Ernennung zum Bischof geehrt,

welche ich niemals seichte und die mir eine schwere Bürde und

große Verantwortlichkeit aufladet.

Ich habe die Absicht und den Willen, das Amt, welches

mir übertragen ist, zu erfüllen und den Forderungen, welche

von den römischen Katholiken — Einwohnern und Bürgern —

des Kantons Genf an mich gestellt werden, als den Angehöri-

gen der Diöcese, deren geistiges Oberhaupt ich bin, zu ent-

sprechen.

Ich nehme mir die Freiheit, Sie hievon zu verständigen,

um jeder Ueberraschung auszuweichen und um nicht als Un-

bekannter oder Fremder angesehen zu werden, wenn ich in Aus-

Übung meines Amtes den Ihrer Administration anvertrauten

Kanton besuche.

Ich kann Sie versichern, daß ich, in Ausübung der

Funktionen meines bischöflichen Amtes bei meinen Mitbürgern
und Glaubensgenossen des Kantons Genf, mich glücklich schätzen

werde, meine ernste und treue Mithülfe Allem angedeiheu zu

lassen, was zum Frieden und Wohle meines Heimathlandes
vienen kann.

Von diesen Gesinnungen beseelt, bitte ich Sie, Herr Präsi-
deut und meine Herren, den Ausdruck meiner ausgezeichneten

Hochachtung zu genehmigen.

Joseph Dàuaz,
Bischof von Lausanne und Genf.

Der Staatsrath der Republik und des Kantons Genf an

Sr. Gnaden, Herrn Deruaz, Bischof zu Freiburg.

Herr Bischof!
Der Staatsrath nahm Kenntniß von Ihrem Schreiben,

mit welchem Sie ihn am 6, Mai beehrten. Er beglückwünscht

sich, einen seiner Mitbürger zur hohen Würde eines Bischofs

erhoben zu sehen, und seine heißesten Wünsche begleiten diesen

Akt, auf daß die Ausübung Ihres wichtigen Amtes, wie Sie
selber ihm die werthvolle Versicherung geben, zum Frieden und

zum Gedeihen unseres Landes diene.

Der Staatsrath, in Notiznahme Ihrer Willensäußerung,

Ihr Amt bei den römischen Katholiken — Einwohnern und

Bürgern ^ unseres Kantons auszuüben, glaubt Sie erinnern

zu müssen au unsere gesetzliche Lage, an unsere konstitutionellen
und Organisationsgesetze über den katholischen Kultus und an

unsere gesetzgeberischen Dispositionen und rcglemcntarischen Vor-
schritten über die äußerliche Ausübung des katholischen Kultus.

In Abwesenheit jeder offiziellen Abhängigkeit und Ver-

bindung befinden sich unsere katholischen Mitbürger in ihren
Beziehungen als solche zum Staate im Verhältnisse einer von

ihm unabhängigen und freien Kirche, vom Staate anerkannt

in aller Sicherheit sich der vollsten religiösen Freiheit in un

serem Kanton erfreuend, gleich andern kirchlichen Genossen-

schasten nach Maßgabe des Art. 56 der Bundesverfassung uirk

Art, 2 der Verfassung des Kantons Genf vom 26. August 1868.

Unter diesen Gesichtspunkten verdankt Ihnen der Staats-

rath die Gefühle der Hochachtung, welche Sie ihm gegenüber

mit Ihrem Schreiben gütigst au den Tag legten. Wollen Sie,

Herr Bischof, unter nochmaligem Ausdruck unserer besten

Wünsche an Euer Gnaden, die Versicherung unserer ausge-

zeichneten Hochachtung genehmigen.

Namens des Staatsrathes,

Der Kanzler:
Leclerc,

P -k-

»

Die „Ostschw." commentirt das Schreiben des Staats-
^

rathes in sehr vertrauensvoller Weise; wir wünschen

nur, daß sich dieses Vertrauen erfüllt. Sie schreibt:

„Das Schreiben des Staatsrathes von Genf gewährt also

Bischof Joseph die volle Freiheit in der Ausübung der bischöf-

lichen Funktionen bei seinen Diöcesanen unter dem Gesichts-

punkte, daß die katholische Kirche im Kanton Gens eine freie,

vom Staate unabhängige sei. Kommt der Staalsrath mit

dieser Stellungsnahme auch nur einer Forderung der Bundes-

Verfassung nach, so ist sein Schreiben doch vom Tone aufrich-

tiger Hochachtung und warmen Wohlwollens beherrscht. Daß

sich der Staatsrath des Kautons Genf dabei voll und ganH

auf den Boden der Genferischen Gesetzgebung stellte, welche

neben der protestantischen Kirche nur die altkatholische Sekte

als Landeskirchen anerkennt, war zu erwarten. Für ihn ist k

eben diese Gesetzgebung — wenn auch nicht sein Werk — ver-

kindlich Ohne in die Absichten des Oberhirten der Diöcese

Lausanne-Genf eingeweiht zu sein, glauben wir, daß derselbe

keine andere Antwort von der Regierung des Kantons Gen^

erwartet hatte, als sie ihm zu Theil wurde. Ausfällig ist die

Art und Weise wie die radikale Presse sich bereits an diesen

Briefwechsel heranmacht. Aus der einen Seite will sie an-

deuten, der Slaatsrath von Genf habe sich mit seinem Schrei-

bcn Rom gegenüber etwas vergeben, während er doch nur in

höflicher Form das als zulässig erklärte, was die Bundesver-

sassuug fordert. Anderseits meinen gleiche Blätter wieder,

Bischof Deruaz und die Katholiken von Genf könnten sich mit
»

dieser Autwort nicht begnügen und man müsse daraus „ge-

spannt sein", wie die Dinge sich nun weiter entwickeln. Aus

solchen Ergüssen liest sich eine wahre Sehnsucht nach neuen

Konflikten heraus und man sieht diese Leute förmlich darnach

züngeln. Wir glauben, daß die Liebesmüh umsonst ist, Bischof

Deruaz ist besser als jeder andere in der Lage, die schwierige

Stellung der Regierung seines Heimathkantons gegenüber den

dortigen Kirchengesetzen zu kennen. Er weiß, daß wenn die

Regierung auch von ihrer Ungerechtigkeit überzeugt ist, sie zur

Stunde doch nicht daran rütteln kann, weil der Radikalismus

jeden solchen Versuch dazu benützte, den Fanatismus auf's z

Neue zu entflammen. Was die weitere Entwicklung der Dinge

betrifft, so wird sie einfach so sich machen, daß Bischof DerM
in Ruhe und Frieden die Funktionen seines Amtes bei seine»



63

Gläubigen im Kanton Genf ausüben kann und ausüben wird,

^nd daß eine Revision der genferischen Kirchengesetze einer Zu-
tunfl vorbehalten bleibt, die feinfühliger für Recht und Ge-

rechtigkeit ist, als die Vergangenheit, welche diese Gesetze zeitigte

und die Gegenwart, der die Kraft fehlt, fie zu beseitigen, Ist
der Briefwechsel zwischen Bischof Joseph und dem Staatsrath
von Genf auch nicht der ideale Friede, so präsentirt er sich

doch als der glatte Weg, welcher zu chm führen wird."

1' Urs Heil;mailn, Pfarrer in Gunzgeil.

Freitag, den 15. Mai, wurde in G u n z geu, im solo-

thuruischcu Mittelgäu, unter sehr großer Theilnahme des katho-

tischen Volkes und der Geistlichen der H o ch w. Hr. Pfarrer
U r s H e u z m a n n zur letzten Ruhe bestattet. Der hinge-

fchiedene Pfarrer von Guuzgen hat bescheiden und gewissen-

haft seine ganze priesterliche Lebenswirksamkeit der Pfarr-
gemeinde Gunzgen geopfert. Die herzliche, allgemeine und

offenkundige Trauer bei seiner Beerdigung hat bemiesen, daß

seine jetzt verwaiste Gemeinde seine treue Arbeit zu würdigen

wußte, daß fie erkannte und fühlte, was sie an ihrem Pfarrer
verloren.

Urs Henzmann war geboren in Rohr, einer Filiale der

»Pfarrei Stüßlingen, den 29, Dezember 1835, Seine Eltern
waren brave, treu katholische, um das geistige und religiöse,
wie um das körperliche Wohl ihrer Kinder aufrichtig besorgte

Bauersleute, Weil Henzmann schon in der Primärschule durch

gute geistige Aulagen, durch ausdauernden Fleiß und einen gc-

horsamen und frommen Sinn sich auszeichnete, nahm sich der

» damalige Pfarrer von Stüßlingen, der jetzige Hochw, Herr
Dekan des Kapitels Buchsgau, Pfarrer Fuchs in
K e st e n h o l z, seiner beim Austritt aus der Primärschule
an und ertheilte ihm mit aller Liebe und Opferwilligkeil vom

Mai 1849 au während 2ffs Jahren regelmäßigen Privat-
unterricht in den Anfängen der Gymnasialfächer. Wohl hatte

Henzmann jedesmal den Weg von einer Stunde zurückzulegen

in das Pfarrhaus von Stüßlingen. Allein durch seinen aus-
dauernden Fleiß und durch seine Liebe zum Studium hat er

alle Schwierigkeiten überwunden. Er hat auch während seines

ganzen Lebens seinem ersten verehrten Lehrer, der ihm die An-

reguug zum Studium und eine so wohlwollende Mithülfe ge-

boten, die herzlichste Dankbarkeit bewahrt.

Im Oktober 1851 trat Henzmann in die vierte Klasse

des Gymnasiums au der höhern Lehranstalt in Solothurn.
Wohl haben sich ihm hier nach der verhältuißmäßig kurzen

Vorbereitungszeil im Privatunterricht noch manche Schwierig-
ketten geboten. Allein er hat durch seinen redlichen Willen
und seinen eisernen Fleiß alle Klassen des Gymnasiums und

Lyceums mit bestem Erfolge durchwandert. Henzmann war
ein fleißiger, braver und fromm gesinnter Student. Da er

^ffchon längst den Entschluß gefaßt, mit Gottes Gnade einmal

Priester zu werden, trat er im Oktober 1856 in Solothurn

in den ersten Cnrs der theologischen Lehranstalt. Im Herbste

1858 begab er sich noch für ein Jahr an die Universität Frei-
burg i. B. In seinem frommen Sinne befestigt und neu be-

geistert für seinen heilige» Lebensberuf durch die ausgezeichneten

Professoren Hirscher, Stolz, Alzog u. s. w., trat er am

3, Januar 1869 in das vom sel. Bischof Karl Arnold neu

errichtete Priesterseminar in Solothurn ein. Am 29, Juli
wurde er zum Priester geweiht und am darauf folgenden
19. August brachte er in der Klosterkirche St. Joseph in

Solothurn dem Herrn sein erstes heiliges Meßopfer dar.
Sein erster verehrter Lehrer, Hochw. Herr Pfarrer Fuchs, assi-

flirte ihm als geistlicher Vater; der damalige Semiuardirektor
und spätere Hochwürdigste Bischof Friedrich Fiala war
sein Primizprediger.

Vom Ende August bis Oktober wirkte Henzmann als
Vikar des sel. Psarrers und Kämmerer Tschau in Jfeuihal,
wo er besonders die damals noch zur Pfarrei Jfeuthal gehörige
Gemeinde Wyseu zu pastorireu hatte. Allein schon am 22.
Oktober 1869 wählte ihn der Hochwürdigste Bischof Karl
Arnold sel. als ersten Pfarrer der neu errichteten Pfarrei
Guuzgen, und am 18. November zog er in seine Pfarrei ein.

Hier, auf diesem ihm von seinem kirchlichen Oberhirten an-
vertrauten Arbeitsfelde hat Henzmann gewirkt als treuer Scel-
sorger während 31 Jahren, bis zu seinem Tode,

Schon die äußere Einrichtung und Ausstattung der armen

Kirche in der neuerrichteten Pfarrei brachte dem jungen Pfarrer
viel Arbeit und Sorge, Er steuerte selbst nach Kräften bei

und sammelte bei edlen Wohlthätern für Herstellung neuer
Altäre und Altarbilder, für die Ausschmückung der Kirche und

Verschönerung des Kirchhofes, Die Pfarrgemeinde hatte auch

noch kein Pfarrhaus. Der Pfarrer wohnte in sehr bescheidener

Weise im Erdgeschoß des Schulhauses, Als dann von der

Gemeinde der Pfarrhof erbaut war, brachte Pfarrer Henzmann
wieder große Opfer für die innere Ausrüstung desselben, für
die Anlegung des Gartens und der Pflanzungen um den-

selben.

Mit aller Liebe und Gewissenhaftigkeit widmete er sich

dem religiösen Unterricht der Jugend. Mit Eifer und immer
mit der gewissenhaftesten Vorbereitung verwaltete er das Pre-
digtamt. Zur Förderung des religiösen Lebens in seiner

Pfarrei führte er im Jahre 1863 die Bruderschaft des un-
befleckten Herzens Mariä zur Bekehrung der Sünder ein. Er
war ein Freund und Vater der Armen und Kranken. Er
selbst lebte einfach und sparsam, gönnte sich keine großen Er-
holunge» und Vergnügen, um desto mehr den Armen helfen

zu können. Den Kranken war er nicht nur ein geistiger

Tröster, sondern er hat gar Vielen auch für ihr leibliches

Wohl und ihre leibliche Gesundheit wirksame Dienste geleistet.

So hat er in allen Beziehungen für seine Pfarrkinder gethan,
was er als guter Hirte für sie thun konnte. Seine körperliche
und geistige Erholung suchte und fand er neben seinen Be-
rufsarbeiten in seinen Lieblingsbeschäftigungen, in der Garten-
cultur und in der Wartung und Pflege der Bienen.



Im verflossenen Jahre machte sich die schleichende Krank-

heit, deren Keim der immer schwächlich aussehende Pfarrer
schon lange in sich tragen mochte, mächtiger geltend. Weil
ihm dadurch seine Berufsthätigkeit sehr erschwert war, begab

er sich im verflossenen August zur Heilung und Stärkung zu

einer Kur auf das Flüeli bei Sächseln. Etwas gebessert,

kehrte er nach zwei Monaten heim. Allein die Besserung war
leider nicht von Daner. Der strenge Winter und die W eder-

aufnähme seiner Berufsarbeiten griff ihn neuerdings an. Nur
mit größter Mühe und Anstrengung konnte Henzmann gegen

Ende des Winters und durch den Frühling noch seine Pflichten
als Seelsorger erfüllen. Er hat den letzten Rest seiner Kraft
noch angewendet, um über die österliche Zeit seine Pfarrange-
hörigen und besonders die Kinder auf den würdigen Empfang
der hl. Sakramente vorzubereiten und sie noch einmal hinzu-

führen au den Tisch des Herrn. Als er Anfangs April sich

mit dem Plane beschäftigte, auf seine Pfarrstelle zu rcsigniren,

sprachen ihm die Behörden Namens der Pfarrgemeinde den

dringenden Wunsch aus, er möchte doch bei ihnen bleiben.

Henzmann erkannte klar, daß der Tod nicht mehr ferne sein

könne. Wiederholt gestärkt durch die hl. Sterbsakramente

schante er demselben gottergeben und mit ruhiger Zuversicht

entgegen. Nach schweren Leiden rief ihn der Herr über Leben

und Tod Dienstag, den 12. Mai, aus diesem Leben ab.

Zweiunddreißig geistliche Amtsbrüder waren herbeigeeilt, um
bei seiner Beerdigung am 15. Mai ihm ihre treue Liebe und

Anhänglichkeit zu bezeugen, für seine Seelenruhe zu beten und

für ihn das hl. Opfer darzubringen. Schon fast sterbend hat

Henzmann noch die Hoffnung ausgesprochen: wohl werden seine

Amtsbrüdcr und Freunde auch für ihn beten, daß Gott ihm

Barmherzigkeit schenke; er habe immer auch für seine lebenden

und Hingeschiedenen Mitbrüder gebetet. Gewiß werden seine

Mitbrüder und besonders seine Jugend- und Studienfreunde
seine letzte vertrauensvolle Bitte gerne erfüllen.

Ein bescheiden und gewissenhaft wirkender Priester, ein

opferwilliger Seelsorger seiner Pfarrgemeinde, ein treu ergebe-

ner, fromm gläubiger Sohn unserer hl. Kirche ist mit Henz-

mann von uns geschieden. Der Herr gebe ihm die ewige Ruhe
und das ewige Licht leuchte ihm! Er ruhe in Gottes Frieden!

lll.

Kirchenpolitische Umschau.
(Corresp. von B. G.)

Bei der in der Kreuzwoche vorgenommenen altkatholi-
scheu Firmung hielt Pfarrer Wirz von Möhliu, ein

Solothurner, eine längere Rede und diese ist so charakte-

ristisch für genannten Herrn Wirz und die altkatho-
lische Weisheit und Toleranz überhaupt, daß wir nicht

umhin können, derselben einige Aufmerksamkeit zu schenken.

In seiner Erörterung der „volkswirthschaftlicheu Wirkung
des römischen Katholizismus" stellte er die Behauptung
auf, „daß überall da wo die Jesuiten und ihre Schüler

regieren, das Volk verarmt, die Jugend dumm wird, Handel
und Industrie darniederliegen, Feld und Wiese veröden." —
Es lohnt sich nicht der Mühe solchen Behauptungen gegenüber,

auch wenn sie die Approbation des schweizerischen National-
bischofs erhalten haben, einige Worte der Entgegnung anzu-

bringen, ist es doch für Jedermann, der auch nur einige Kennt-

niß von der Weltgeschichte und ein offenes Auge für den gegen-

wärtigen Stand der volkswirthschaftlicheu Fragen hat, klar,
daß oratorische Leistungen genannter Art nur den Zweck haben

können, ein denkfaules Publikum, das durch den festlichen An-
laß naturgemäß schon in eine gewisse Aufregung versetzt worden

ist, vollends zu fauatisiren. Man darf auch nicht vergessen,

daß Leute vom Schlage des Herrn Wirz in der römisch-kathv-

lischen Kirche überall mindestens Schüler der Jesuiten wittern

und die erstern von den letzter» geleitet und „regiert" wähnen, i
Nur zwei Gedanken, die sich anläßlich jener Aeußerungen uns

aufdrängten, möchten wir Ausdruck geben. Für's Erste wird

neuerdings bestätigt, was wir schon oft beobachten konnten,

daß die altkatholischen Geistlichen und die altkathclischen Wort-
sichrer überhaupt jeden Anlaß benützen, um gegen die katholische

Kirche ihre Angriffe zu richten; in ihren Vorträgen und Reden

beschäftigen sie sich meistens nur mit römisch-katholischen In-
stitutionen und Personen und nur selten mit sich selbst und

den Einrichtungen der altkatholischen Kirche; es ist zwar theil-
weise erklärlich, da von der altkatholischen „Kirche" noch nicht

gar viel zu berichten ist und die „großen Männer" derselben?

wie Döllinger und Reinkens schon genugsam beweihräuchert

worden, so daß eine immerwährende Wiederholung auch gar
langweilig würde; überhaupt gehört zu ihrem Wesen Destruc-
tion und daher Angriff. — Zum Andern scheint Hr. Wirz
gehört zu haben, daß Augustin Keller seiner Zeit eine gewisse

Berühmtheit erlangt hat durch den Ausspruch, daß dort kein?

Gras mehr wachse, wo ein Mönch seinen Fuß hingesetzt habe.

Obschon die Geschichte diesen Spruch, speziell mit Rücksicht

auf das Kloster Muri augenscheinlich widerlegt hat, scheint

doch Hr. Wirz denselben in allgemeiner Form sich angeeignet

zu haben. Wenn aber Feld und Wiese in katholischen Ländern

und Gegenden verödet sein werden, ist der Altkatholizismus
schon längst verödet. —

An Augustin Keller werden wir durch eine andere Nach-

richt aus dem Kanton Aargau erinnert. Bekanntlich war es
*

in den Sechsziger-Jahreu ein Steckenpferd der liberalen

„Staatsmänner", das katholische Volk durch Abschaffung der

Feiertage zu „beglücken". Einer der ersten Ruicr im Streite

war der aargauische Landammann Keller; angeblich sollte die

Abschaffung im Interesse der Industrie gelegen sein und auch

für die armen Arbeiter sollte dabei gesorgt werden, damit sie

mehr verdienen. Freilich gab es damals schon Leute, welche

behaupteten, es werde mehr bezweckt, dem Bischöfe Schwierig-
keiten zu bereiten, überhaupt einen Kamps anzufangen. Heute

vernimmt man aus dem Aargau, daß in Zofingen bereits 2ö

industrielle Etablissemente am Pfingstmontag geschlossen haben

und daß man hoffe, in nächster Zeit werde der Pfingstmontag
wieder allgemein als Feiertag anerkannt; Baselstadt hat ihn
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bereits nebst dem Ostermontag znm staatlichen Feiertag „er-
hoben"; dazu soll nun noch der 1. Mai als Arbeiterfeiertag

kommen —; all' das stimmt mit den frühern Behauptungen

nicht zusammen.

Etwas eigenthümlich ist eine Petition der solothnrnischen

Grütlivercine an den dortige» KantonSrath, worin verlangt
wird, der Eharfreitag solle als Feierlag — offenbar doch als

kirchlicher Feiertag — erklärt werden; die Katholiken hätten

an diesem für jeden Christe» so hochwichtigen Gedenktage keine»

eigentlichen Feiertag und das dürfe nicht mehr sein; man könne

dafür ja einen andern katholischen Feiertag, am liebsten ein

Marienfest, abschaffen. Ist es schon an und für sich merk-

würdig, daß die solothurnischen Grütlivercine plötzlich so auf- ^

merksam sind für die religiösen Bedürfnisse der Katholiken, so

legt uns namentlich der Nachsatz die Vermuthung nahe, es

handle sich auch jetzt wiederum nicht um die vorgeschobenen

Gründe, sondern es werde bezweckt, religiöse Wirren herauf-

zubeschwören und einen kleinen Kampf gegen die kirchlichen

Behörden zu inscenieren. Es wird interessant sein, zu ver-

nehmen, wie sich der solothurnische Kantonsrath zu dieser Pe-
titivn stellen wird.

Kirchen-Chronik.
Olümlden. Tarnen. (Korcesp.) Das Centralcomite

des S ch w e i z e r i s ch e n Piu sverein s hat als Zeit-
Punkt der diesjährigen V e r e i » s v e r f a m m l u n g in Brem-
garten bezeichnet: Dienstag den 1., Mittwoch den 2. und

Donnerstag den 3. September.

Luzern. (Corresp.) Münster hatte am letzten Auf-
fahrtsfeste wieder eine herrliche Feier. Darum strömten auch

Tausende von Andächtigen trotz ungünstigen Witterungsaus-
sichten von Nahe und Ferne, namentlich aus dem schönen

Aargau, zur Theilnahme an der Prozession herbei.

Christus Jesus, der im hl. Sakramente den Mittelpunkt
des Bittganges bildete, kennt allein die Gefühle der Andacht,

der Liebe und der Anbetung, die den Herzen der frommen

Beter zu ihm entstiegen. Mächtig wurve diese Andacht ge-

hoben durch den herrlichen Schmuck der vielen Triumphbogen
und vor Allem durch die wohldurchdachten, herzinnigen Worte
des Hochw. Herrn Festpredigers, Canonicus Dr. Schmid, der-

zeitiger Kammerer des löbl. Priesterkapitels Schwyz. Beide

Festreden desselben, sowohl die zu Pferd vor den gewaltigen

amphithcatralisch aufgestellten Schaaren, als die auf der Kanzel
in Rickenbach, waren in Form und Inhalt ausgezeichnet und

bildeten wahrhaft die Krone der Feier.

Großartig war in der That der Einzug in Münster, der

ca. 2Us Uhr unter dem Geläute sämmtlicher Glocken, unter

den Klängen der Musik mit ca. 2l)l) Reitern und Tausenden

von Andächtigen und Zuschauern, stattfand.

— (Corresp. vom 15.) Gestern war das Engere Co-

mits des Schweiz. Piusvereins zu Luzern im Gasthaus zum

„Schiff" zur ordentlichen Frühlings-Sitznng versammelt. Die

Verhandlungen dauerten, mit kurzer Unterbrechung des Mittag-
essens, von 9 bis 4 Uhr und wurden von Hrn. Präsident
Aoalb. Wirz in mustergültiger Ordnung geleitet. Aus den

Verhandlungen dürfte Folgendes erwähnt werden: Viel Zeit
nahm die Anordnung des PinSvereins-Festes in Anspruch, wel-

ches Anfangs September in Bremgarten gefeiert wird. Beim

bereitwilligen Entgegenkommen von Seite der Katholiken Brem-

gartens, ja selbst der katholischen Führer Aargau's, dürfte das

Fest einen bedeutenoen Rang einnehmen. Gerne wurde gehört,

daß auch die Pädagogen, sowie die Redaktoren gleichzeitig dort

tagen werden. Leben und Belebung werden sie aargauischen
ì Redner der Berathung verleihen, die zu Folge ihrer Stellung

höheren Kreisen angehören. — Da den Vereinen da und dort
viele Kräfte abgehen, oder sonstwie vorenthalten werden, so

wurden die Mittel berathen, welche geeignet sind, die Lokal-

vereine zu erhalten und im ganzen Gebiet der katholischen

Schweiz noch weiter ansznbreiten. Möchte die Hochw. Geist-

lichkeit zur Erreichung dieses Zieles auch besonders in den

französischen und italienischen Kreisen dazu beitragen! Hochw.

Herr Pfarr-Rektor Ebcrle von St. Gallen machte in einer sehr

gründlich gehaltenen Zuschrift das Comits auf einen neuen

Thätigkeilszweig, nämlich auf Gründung von Kranken-Unter-

stützungskassen, aufmerksam, die Gegenstand reiflicher Erwägung
wurde und zu spätern Entschließungen führen wird. — Mit
Verdankung wurden auch Ausschlüsse entgegen genommen, welche

die Canonisation des sel. Nikolaus von Flüe betreffen. Gebe

Gott, daß die längst ersehnten Bitten der schweizerischen Katho-
liken endlich zur Erfüllung gelangen! — Von Missionen,

Instituten und Schulen lagen viele Petitionen vor. Sie erlangten
die bestmögliche Berücksichtigung, insoweit die Kasse es erlaubte.

Unter Anderem wurde ein Beitrag von 869 Fr. zur Unter-

stützung der deutschen Kirche in Genf bewilligt, den der an-
wesende Missionspriester Blanchard in lebhafter Darstellung dor-

tiger Nothstände empfohlen hatte. In Bitte-Fällen steht das

Comite in sehr penibler Lage. Ans Seite der Petenten schwere

Bedürfnisse. Und von Seite des Comites: Mangel an Gaben.

Dank der vielen Bemühungen, sind die Gaben in letzten Jahren
etwas reichlicher gespendet worden. Doch stehen sie noch weit

hinter den religiösen und kirchlichen Bedürfnissen zurück, wie

sie in der Diaspora der katholischen Schweiz geltend gemacht

werden. Wolle nicht unbeachtet sein, daß während wir ver-
schiedene Kollekten mit der G esam mt-Kirch e gemein
haben, wir für die Beiträge an die Inländische Mission allein
stehen und nur auf die eigenen Gaben angewiesen
sind. U.

Aargllll. (Korresp.) Da es immer Leute giebt, die, mit
ihrer Heimath unzufrieden, ihr Glück im fernen Amerika suchen,

so ist es oft erwünscht, daß der Pfarrer auch hierin guten
Rath ertheilen kann.

Auswanderungslustige sind in Kenntniß zu setzen, daß

arme, gebrechliche oder er w er bsun sä hige Einwanderer
unmittelbar nach ihrer Landung wieder nach Europa zurück-
geschickt werden. Deßgleichen werden zurückgeschickt ledige oder



vrrhcirathete krädige Männer, die bei Betreten des amerikani-

schen Bodens sich bei der Einwandernngsbchörde nicht über ein

Bankvermögen von mindestens 250 Fr. ausweisen können;

Leute, die das nicht können, mögen deshalb daheim bleiben!

Aber nicht nur einzelne Personen, sondern sogar ganze

Familien, wenn auch alle Glieder derselben gesund und kräftig

sind, werden zurückgewiesen, wenn sie nicht entsprechende Mittel
vorweisen können.

Alle Einwanderer vbbesagter Art werden von Nordamerika

rücksichtslos ans Kosten ihrer alten Heimath mit dem nächsten

deutschen Dampfer zurückgeschickt, weil man dort schon zu groben

Ueberflnß an Unterstützungsbedürftigen hat.

* Oesterreich. Wien. Im Jahre 1869 machte die

freisinnige Presse allüberall, wie auf das Kommando, einen

furchtbaren Lärm über die Karmeliternonne Barbara U b-

r y k, als ob dieselbe von ihren geistlichen Oberinnen ungebühr-

lich behandelt worden sei; in mehreren Brochüren wurde aber nach-

gewiesen, daß die benannte Nonne geistig gestört war. Der Lärm

wurde natürlich nur deßwegen in Scene gesetzt, um überhaupt

das Klosterleben herabzuwürdigen. Barbara Ubryk starb nun

jüngst in der Krakauer Irrenanstalt.

Kirchenamtlicher Anzeiger.
^00810010/0 88. I). X. 000X18 Xlll.
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6àêem /tpàâeam
Opportuns ciuiàsm st uuspieuto eontingil, ut xi. du-

leuclus lutine doe uuuo sueru soilemniu iu douorsm

sxxori Xeoisu Oox/.xuxu trill m suseuloruiu u bsutissimo
exilu sjus siupso sputio siut msmori pistute peruZsuàu.
Xuuliutum Xobis est, ex lüustituts lcujus evecitus miru-
bill uuiore pistutisciue stuàio sxursisss uuimos edristiu-
uorum uàolosesutium, puibus optima suus liujusmocli
oeeusio visu sst, ut suum iu roelsstsiu juvsnlutis Outra-
uum votuatàm et rsvereulium multipiiei sic>n>ilieutious

tsstursutur. Ot ià ciuiàsur evsnirs viàstur uou iu iis
tuulum regiouibus quus suuetum Xloisium terris ros-
locpce Asuusrs, sell inte ubieumciue Xloisii uoinsn et

saurlitutis kumu perersbuil. Nos jam n louera ustuts
uuMiieum.luvsuem scunmo piotutis stuàio eoiers ussu-
eti, eum iuree novimus, psrjueuuào lustitius seusu uffseti
sumus. Osa nulein opitulnule eouliàimus sjusmoài
soliemuiu uou vueciu kuturn kruetu edristiuuis damiui-
dus uomiuutim uàolesesutibus c^ui Outrono lcctsiuri suo
douores rum dubsbuul, iu eopltutionsm t'ueile àscluesntccr
elurissimurum virlutuui cjuibus Ills cpiouà vixit eslsris
iu sxemplum suituit. t)uns cpliàsm virlutss eum sseum
eoZitsut st sàmirsutur, spsruuàum sst tors ut uàjuvuuts
Oeo uuimum msutemcius suum uà sus veliut iul'ormurs,

sluàsuutctus lieri imitutioue msiiores. Xsqus eerts ou-
tdoiiois juvsuibus propoui potsst prusstuulius uà iiui-^
lunàum sxsiupluin iliiscsus ioeuplslius virlutibus puurum
luuàs liorere juvsuiism uetutem àesiàsruri soist. Ox

vitu euim st moribus Xloisii possuul uàolssesnles cloru-
moulu pluru eupsre, uncle scliseuut puu r.uru et vin;i-
luutiu vitue intsKritus st iunoeeutiu sit servuuclu, epru
eoustautiu eustiFuuclum corpus uà rssliuAusnàos eupiài-
tutum uràorss, puomoào àsspieienàus àivitiue eoutsm-
usnàicpie donores, cpcu mouls ulpue uuimo tum slucliis
vueuuàum tum estera omniu uelutis suue ollieiu ol mu-
uiu implsuàu, quockcpio dis pruessrlim tsmporibus muxi-
mi est momeuti, czuu dàs, c^uo umore sit Oeelesius

mulri et ^poslolieus 3eài ucldusreuclum. 8ipuiclem unM-
liens Xàoleseeus sou clomsslieos inter puristes clepsrot,
sou uodilis opksbus iu Xulu ltispuuieu vsrsuretur, sou
uuimo virtuts et claetriuu sxeoleuào opsrum clurel iu
8oeietutem Issu ubclieutu prineipstu uclseitus, ubi cpmâ

in votis dudusrut st pruoelusum liiZnitutibus uclilum et

vitum omuem proximorum suluti sibi unies impsucleu-
clum esse Zsstiobut, tulem in omui vitue Asusre sese

impertiit, ut kueiie estoris omni luucle uulseslisrsl st
prueeluru rsliupusrst suuetilulis ur^llmeutu. Ouuproptsr
sspisuti suue eonsiiio ciui edristiuuue jllvsuluti iusti-
tueuclue et sruäieuclus pruslieiuutur, suuetum Xioisium

proponere soisut tumc^uum uodilissimum uà imituucium^

sxemplum. odseciueules eonsiiio Oeeessoris Xostri llsus-
ciieli Xlll. pui juveutuli slucliis cleclitus pruseipuum
Outrouum eoeiestsiu rtioisium eoustituit. Ouurs e^regi-
um suns lusritorum luuàslu sidi eompururs vicisutun
iliue eutdolieorum soeistutes, ynue uou moclo in ituiieis
ssà slism iu exteruis urdibus suut inslilulue eo propo- ^

silo, ut dujusmocli Xloisiunu sollsmuitus siu^uiuri vultu
esiedrstur. Xos icon lutst puuulum sluclii operuscjus
illus eoutuleriut iu uppuruuclis douoribus pui tolo ords
eutimdeo unAelieo .luveni cletsrenlur st ciuuutum uà-

dideunt eurum ut eutdolieoruin pietule puriler ur uumsro
prueslsut pius psrec>riuutioicss vsl ucl uutuie soium Xloisii
vei uà duue ulmum Orbsm cius eustus ejus sxuvius
usssrvut et eoiit, suseipislcàue. Oueris etium, ut ueropi-
mus, pusliisc^us odlutu sst rutio tesluuài Xloisia puri
umoris et pietutis suue cguusi priiuilius i pu»sllue euim
lute suut àillusue, uuZustis jam uobilitutue Xomiuidus,
iu czuibus ipsi se pursutescgue tumc^uum lümuios st
elieutes inseribuul. 8iuguiul1 duie in rs optimu uràori
st suuelis ejusmoài proposilis st votis eupimus ulc^us

optumus ut bonus tuustuscsue juvuuts Oeo exclus ob-

tingst. lutereu eum uàmotue nuper siut uà Xos prsess
ut iu ubsriorem uuimurum t'ruetum eoolestidus Oeels-
sius tdssuuris dune soiismnitutsm àiturs et àseorurs

velicuus, Xos piis dises prseibus bsuigns uàuusuàum
esusuimus. ljuumodrsm às Omuipotsutis Osi missri-
eoràiu uo iZO. Ootri st Ouuli Xpp. Ojus suetorità eou-^
tisi, omuidus et siuZulis utriusczus ssxus Odristiliàsli»
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bus «M triàususs quotiàis vsi quiuquiss ssitsm no-
^vsnàisiibus suppliestionibus quss bsbsnàss suut suts
Xioisisus soliemuis àisbus n esspsetivo ioei Di'àinsrio
àssiZiismiis, st vol ipso à Issto vol uno sx àietis
àisbus sà eufuseumqus si'biteium sibi sii^siicio vses

posuitsntss stqus eontsssi se 8. Communions nslseti
qusmiibet Ileelssism ssuDestorium pubiieum, ubi Ivslum
ssneti Xioisii esisbrsbitun, àsvols visitavseiut, ibiqus
pro ebiustisuonum Deiueipum eoueoi'âis, bssrssum sx-
tinpstious, pseestarum conversions se ssuetss msteis
Deeississ exsitstious piss sâ Dsum prsess slluàsi'iut,
Disuseism omnium pseesiorum suvrum ImIuiMiitism
st rsmissionsm missrieoràitsr in Domino eonesciimus.
lis vsro kiàsiidus qui eoràs ssltsm eontriti piss psrs-
Arinstionss sà msmorsts ioes eontsesrint, st psrvuiis
stism pro sorum esptu soeumqus psrsntibus qui nomi-
ns sà promsrsncium Xioisii pstroeinium inseripssrint,
àummoào triâusnis vsi novsuàisiibus suppliestionibus
ut suprs àietum est sàstitsàt, ssptem snnos totiàsm-
que qusârgASnss in torms Deeississ eonsusts rsisxs-
mus. Duss omnss st sinZuIss inciuiAsntiss, pseestorum
rsmissionss se posnitsntisrum rsisxstionss stism sni-
msbus Dbi'istitiàelium, quss Dso in elrsritsts eonfunetss
sb bse iues miZrsvsrint, per moàum suttrsFÜ sppliesri
posss iuàuizsmus. Dessssutibus koe snno tsntum vsli-
turis. Voiumus sutsm ut prssssntium Dittsrsrum trsn-
sumplis ssu sxsmpiis stism impesssis, msnu slieufus
Xotsrii pnbliei subsriptis st siZilin psrsonss in seeissi-
ssties àiZnitsts eonstitutss munitis, ssàsm prorsus liàss
sàbibsstui', quss scibibsrstur ipsis prssssutibus, si torsnt
sxibitss vsi astsnsss.

Dstum Uomss spuà 8. ?strum sub snnuio Dises-
toris. âis D Isnusrii Nvoooxsi. Dontiliestus i>tostri

snno XIII.
Vl. Dseà. Dsnoouotvsxi.

DUUl! üllUI 8. 11. 0.

D/ " ID 6/. V/ /. V.I//// >,

8. XI.UI8II
N0NXXX

tertio ism isbsnts ssseulo ex quo XnZsiieus .tuvs-
nis Xeoisies Doxsxox ob mirsm vitss innoesntism psri
sum posnitsntis soeistsm prstioss morisns in eonspsetu
Domini sà eoeisstis rsZns tslieiter miZrsvit, tsnti àisi
nstsiis esntsnsris soismnis in urks sà 8sneti Ignstii
xsr oeto eontinsntsr àiss institusnìur, ubi virZinsiss
ssneti àuvsnis einsrss summs religions ssssrvsntur;
Ht vsro sxtrinssess soisinnitsti seeississticus quoyus
ritus seesàst st insz;is msZisqus pistss kovsstur sr^s
bune eoslsstsm stuàiosss fuvsntutis Dstronum, Lmus
st IImus Dnus Dueiàus Nsris Dsroeebi Dpiseopus XIbs-

^ nsnsis in Xims Drbs 8snetissimi Domini Xostei Duoxis

XIII Viesrius, sb soâsm 8snetissimo Domino Xostro

bumiiiims expstivit sinAuiis snuntistss Detsvas àisbus,
i nsmps s àis viZssimsprims sà àism viZssimsmoets-

vsm àunii ineiusivs Iioe snno in prssàieta Deelssis Nis-
sss omnss às 8sneto Xioisio DonssAS propriss esls-
brsri vsissnt. Insupsr Dmus st Umus Dnus sumàsm
8snetissimum Dominum Xostrum suppisx roZavit ut
sfusmoài privilsZium euiiibst Deeississ vsi Drstorio
eonesàsrs ài^nsrstur, ubi triàusns soismnis vsi àis vi-
Zssimsprims lunii eum àusbus ssqusntibus vsi si is àis
sut tribus siiis àisbus s ksvmo ioei Dràinsrio àssiA-
nsnàis in bonorsm ipsius snAsiiei àuvsnis psrsASiitur.

8snetitss porro 8us in>s prsess s ms inlrsseripto
Dsràinsii 8serss Hituum DonZrsAstioni Drssi'seto rsis-
tss psrsmsntsr sxeipisns, pstitum Nisssrum priviisZium
bsniZns inàuiAsrs àizznsts est, sxespts quosà msmorstsm
Detsvsm àis bistivitstis 8. losnnis Dsptistss, in qus
eommsmorstio às 8snetn ^ioisio sàài potsrit in eunetis
Nissis pro Deeissis tsntum 8. IZnstii: pro estsris vsro
Deeissiis sivs Drstoriis ubi vsi àis viZssims prims lunii
eum àusbus inssqusntibus, sut siis àis vsi tribus siiis
àisbus post prsslstsm àism vigssimsm primsm .i>inii s

rsspsetio Dràinsrio àssiz;nsnàÌ8 triàusns msmorsts
sZsntur soismnis, sxesptis Dominies prims sseri Xà-
ventus st Dupiieibus primss eisssis quosà Nisssm so-
ismnsm se Dupiieibus ssvunàss eisssis quosà isetss;
Nisss Donvsntusii vsi Dsroebisii oliieio àisi rssponàsnts
nunqusm omisss qustsnus onus sàsit ssm esisbrsnài:
ssrvstis kubrieis, Dontrsriis non okstsntibus quibus-
eumqus.

Dis 18. àsnusrii I8!ii.
DXl. Dxnn. XDDI8l-NX8DDDX 8. k. Dnxnn.

Vixenx'rivs xvssi Xer/'eàî/ts.

1
Das L.imivSrLÂ.i'ìiiiN.

für den hochseligen Bischof Do. Friedrich Fîala
wird in Solothurn abgehalten:

Montag den 25. Mai Mvrgens 8 Uhr im Kloster
der Visitation und

Dienstag den 26. Mai Morgens 8 Uhr in der
Domkirche.

P »
»

Da der g r o he D i ô z e s a n k a t e ch i s m u s neu auf-
gelegt wird, so sind die tit. Pfarrämter ersucht, ihre allfälligen
Wünsche an vas b i s ch ö s l. Ordinariat zu berichten.

R îjî
-k-

Für das hl. Land find bei der bischösl. Kanzlei eingegangen:
Von den Pfarreien: Montfaucon Fr. 14.86, Znwil 14,

Buttisholz 12, Obergösgen 16, Wahlen 11, Fislisbach 16,
Schneisingen 26, Kirchdorf 26, Ehrendingen 26, Viel 12,
Hochdorf 12, Wangen 8. 56, Winikon 5, Sitterdorf 16.
Von Ungenannt 56.

Diese Anzeige gilt als Quittung.
Die bischöfliche Kanzlei.
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Briefkasten d. R. An Hn>. K. in

Z. Ein Artikel gleichen Inhaltes, wie

„Mißbrauch zc.", ist schon gesetzt. Im-
merhin besten Dank! Bald wieder kom-

men! An Hrn. I. S. in L. Solche

Sachen sehr willkommen. Schönen Dank!

„K.-Z." und „Pastbl." seien Ihnen
freundlich empfohlen!

In letzter Nr. der „K.-Z.", S. 157,

Sp. 1, soll es heißen: uuâitm' bonovàs.

Vakante Pfründe.
In Folge Resignation ist die hiesige Pfarr-

helferstelle neu zn besetzen. Verbindlichkeiten
nicht schwer; Einkommen angemessen. Hierauf
reflektirende Hochw. Herren belieben sich innert
14 Tagen zn wenden an den Herrn Kirchen-
rathspräsidenten Jos. L. Schön.

Neuheim, Kt. Zug, den 20. Mai 1891.
Auftragsgemäß:

42- Die Kirchenrathskanzlei.

Jür Göchter.
Pensionat Tschantz in Chainblon

bei Jserten fWerdon) Waadt.

In diesem seit 30 Jahren durch die zahl-
reichen Vortheile, welche es bietet, bekannten
Etablissement, erhalten junge Töchter, unter
der Leitung von erfahrenen Professoren und
Lehrerinnen, eine vollständige Bildung, na-
mentlich im Französischen. Mäßiger
Preis. Man verlange gesl. Prospektns mit
Referenzen. lH.3380.IZ 28°

Im Verlage van Burkard ch Frölicher in
Solothurn ist erschienen

Die lmftssmslojt Slhitie
vom

theologischen Standpunkt betrachtet.

Fälle und Fragen
von zwei Priestern, Doktoren der Theologie,

nach der dritten Auflage aus dem

Französischen übersetzt

von

C. Skemlin,
Priester der Diözese Basel.

Preis: Fr. 1. öl).

ver krMisà Knrteiàmill
tu Ilou»t»Nvkteu, Mlirliol, > e. s. —

dskaviàslk à Kultur àsr
lîluniell à Xiiuiuer u. ttarteu,
âsu Keuni8v- uuà 0t>8tduu,
go^vis â.lìvliunàluu^ u. j'tìe^v

îsu^s. A. Arab's

Vuââriit «r â

IIerlivr'«tîkiv Verln^ànittlluvA, li-eikui^ im I!nni8ihnn.

Losllen ist srsollisnsn nuà àuroll alls Vuvllllanàlnngsn -in bemsllsrm 39

Mx, >08., 8. I., (Quitus 88. (ûorà Issu
saesràotillns xrasoipus st bllsoloAias stnàiosis propositns. 0um aààitamsnto <Is
oultn pnrissimi Loràis N. V. Un, ins ûàitio altsrs. emnnàntn st a n et a.
Lînm approbations Rvmi Xrellisp. ldribnrgr st Lupsr. vrà. 8°. (VIII n. 191 g.)
vr. 2. 15; g'à in llallllsiuvvanà mit Ilotllssllnitt. vr. 3. 10.

vsllsr Nie srsts Xnttags urtksiit àis ,,v ll s o I. - x r a o t i s e ll e (Quartai-
s s b ritt", vin^ 1891, vstt 2:

„Das vorlisgsnàe IZüolllsin sntlläit àis llislorisotis vntwieklung- àsr Klsr?-9ssn-
Xnàaollt, sins tllsorotisolle Vrortsrnngz rvslclls àisssiks vor jsàer irri^sn ààssnnA
sànt^t, nnà sins vüllo àsr svllönsten nnà vsrevsnàbarstsn (lsàanksn, 8o.llritt- nnà
Vätsrtexts null Zz-noclalermallunnASu naoll klaren VesioiUspnnktsn gsoränet. vins
àaànsvvsrtlle ZIuFuds ist »nä àsr vxsnrs über àis Ilsr^ Uariä-Fnäavlit. via à-
sollatknng' àss Vnvlllo.ins smptislllt soir uaim llssonà>'rs jansn vrisstsru, weloles öttsr in
etis Va^o kommen, üllsr àis Versllrnn? àas llariîans Issu prsâigen îin solisn. gsllr visiss
aller, rvas àarin Asllotsn vvirà, lässt sioll anoll llsi ssàer anàsrn Vsisgenllsit vervvsrtllsn."

Kerder'sche MertcrgshcrndLunez, Isreiöurg im Breisgau.

Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 40

Lasserre, H., Unsere liebe Fra» von Lourdes. Frei aus dem Französischen
übersetzt von M. Koffinann. Sechste verbesserte Auflage. Mit einem Titelbilde.
12°. (XVI n. 457" S.) Fr. 4. — ; geb. in Leinwand mit Rothschnitt Fr. 4. 80.

Früher ist erschienen:
Meschler, M., S 9 Novene zu Unserer Liebe« Frau bon Lourbes.

Sechste Aufläge. Mit einem Titelbild. Mit Approbation des hochw. Hrn.
Erzbischofs vo» Freiburg. 12°. (VIII u. 224 S Fr. 2.—; geb. in Halblein-
wand mit Goldtitel Fr. 2. 40.

Gratiau, 1k, V. Lax., Kurzer Bericht über die Erscheinungen und Wunder
„Unserer Lieben Frau bon Lourdes" mit einem Anhang von Gebeten.
Mit Erlaubniß der Oberen. Zweite Auflage. 16°. (29 S.) 25 Cts. (Die dritte
Auflage ist unter der Presse.)

In unserem Verlage erscheint nächster Tage: 41

K o » e b e r g, H., Der ht. Aloysius, der Patron der Jugend.
(Bildet gleichzeitig das 30. Bändchen von Ko neberg's kath. Kinder-
bibliothek. Preis 35 Cts., in Halbleinwand geb. 50 Cts., in Ganzleinwand
geb. 75 Cts.

Eine für die liebe Jugend geschriebene Biographie des hl. Aloysius aus der
Feder des bekannten und beliebten Jugendschriftstellers, welche sich durch billigen Preis
und gefällige Ausstattung zur Vertheilung unter der katholischen Schuljugend ganz be-

sonders eignet.
Gleichzeitig erscheinen als neue Bändchen der weitverbreiteten kath. Kinder-

bibliothek (Preis P Bdch. 3b Cts., in Halbleinwand 50 Cts., in Ganzleinwand 75 Cts. :
27. Bdch.: Aus dent Seven eines Airtenliindes. Für die Kinder geschrieben von Herm.

Koneberg.
28. Bdch.: Starke Se.len. Für die Jugend geschrieben. Von Herm. Koneberg.
29. Bdch.: Die vl. Kedwig, Herzogin von Schlesien, aus dem Andechser Grafengeschlecht.

Mit Benutzung des ausführlichen Werkes von A. Knoblich, zunächst für die

Jugend von einem Lehrer.

Kempten, i B Jos. Kösel'sche Buchhandlung.

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.

Nachfolgende Formulare sind von heute an in der Druckerei dieses Blattes zum
Preise von Fr. 1. 56 per Hundert zu beziehen:

Z. Lliptismiitis.
mortis et sepulturve.
6erle6ictioiiis mvtrimorurllis.
sponsitlium.

Druck und Expedition von Burkard â Frölicher in Solothurn.


	

